
Bewels HT diese atsache en WIrd Was TL der Leiter des Wiener Seel-
sorgeamtes Kanonikus Rudolf SCe1NEeMMN uch un.:  U VOT en 1SL das
Zeugn1s maächtigen 11 r KT dlie da er War 51 konnte
sich nNnıc 1NUu  — deshalb entfalten, weıl ÖS sich dem eseiz politischer Klug-
heit anpaßte, sondern deshalb, weıl s1e die uCcC. den Q@Quellen verlangte
Es 1aßt ich: miıt WEeN1LSCHN Satzen N1IC. agen, welche Unsumme VON Tbeit un:
weıthin Wwirksamer Anregung fur alle Gebiete der Seelsorge auf diesen VE
hundert Seıten VOL dem Leser aus  reıitet werden Rudolf nenNnt e I uch

„Seelsorgebericht‘‘ Man hOört oft Bedenken grundsätzlicher Art
jeden Berıcht und jede sil üuber Seelsorgsarbeit In SCW1ISSCH Sinn
S1iNd diese Bedenken wohl erecht. Dieser Bericht aber rechtfertigt sich SCHON
110e ‚W atsachen Er WIrd der wichtigsien ZEUEN1ISSE
Fa dle religiöse Situatlionjzener CT SE1IN Er g1bt gerade durch

weıtausgsreıifende nlage auch eu noch vliel nregung für die
Praxiıs Der Bericht 1ST Prinziıp VOII andor: des Wıener eelsorgeinsti-
utes abgefa hat aber WI1e schon der Untertitel andeutet diıe gesamten
Osterreichischen Verhältnisse Auge 1J)as ausführliche Kapıitel „NMysteriorum
De1 ispensatio Der Kult‘‘ das VO  5 den Arbeıten des Wiener Seelsorgeamtes

lıturg1ic1s berıichtet 1sSt diesem usammenhang naturlıch VO  ®] besonderem
Interesse Wenn INa  5 d1esen großen KRechenschaftsberich gerade als Öster-
reicher mıiıt Freude und arı  arkeıt fur die Schwerer (STu geleistete rbeit
au den Händen Jlegt kann mMa 11U  — den Wunsch Herzen haben daß WITLr
alle beginnen und den Mut haben dazu uch NECUE Wege
geben Die Wege werden iıch andern da: jel mMuß bleiben ufbau VAC:

mer hın ZU. Wesentlichen, den Quellen

EB'T DIE ALS 99  P
S1ind NSeTe Pfarreien 1U (iebiet nNnd Sammelraum katholischer Men-

schen dıe se1t oder uch YTSL SE1IT gestern gleichen Pfarrbereich wohnen
der Sınd S1C NU'  = noch ufallsmassen die ıch WI1e TWS den Städten

selben Kirchenraum R0888! (;ottesdienst einfinden innerlich aber keine weıteren
Beziehungen zueinander haben?

Eine echtkatholische Pfarre 1ST CINE Gemeinschafit ganz EI@ENEI Seinsart
ın aubp ist TY1ISIUS der Herr dien der Pfarrer sıchtbar vertrı nNnd derm
die Pfarrkinder Christus den Herrn ehren die Glieder dieses Gemeinschafts-
kÖörpers der Pfarre SINd die Mitarbeiter des Pfarrers der (+OottesverenNrun:
und Seelsorge den Lerb dieser Gemeinschaft bilden die Gläubigen innerhal
aQer farrgrenzen 16 Tauchtum Gewohnheıit Sıitte und Überlieferung
allein, sondern CASu e1ls und Gnade belebt den Gemeindeleib jeder ©111-
zelne weıiß und üch Christus als dem aup und Seinem e1s als dem
Herzen und der anzen Gemeinschaft der Gläubigen innerlıch verbunden
und verwachsen Das 1S1. die ideale Pfarre als „Gemeinde“!

Dieses persönliche und gemeinschaftliche Sein Christus ‚„„lag““ den
ersten Christen BaNnz und gaTr un: eien S16 un SI1E kraftvolle
aktıve und offensive christliche Gemeinden noch hne die U:  N oft wesentlich
erscheinenden Stützen, VO  5 Brauchtum, Gewohnheit, Überlieferung und
Rechtsansprüchen. Ihre geistige Stärke mMutfe uUuns Katholiken des Vrı
hunderts geradezu rem und unvorstellbar Warum? Jene
‚CIM Herz unı 1Ne Seele“ also 111e festgefügte Gemeinschaft; ıß ChAhristus
und Seiner Kirche WI1T sind größtenteils „Einzelchristen‘“‘ un: SDPDUTEN VO  e (3
meinschaft unı usammengehörigkeit VO  . der Einheit und Geschlossenheit

T1STUS un Seiner iırche, VO em!  S  en eien und pfern, VO
füreinander Eınstehen 1 den Fragen des Glaubens oft gar wen1g der nıchts
mehr

Das IST. uUuNSeTEe persönliche und der Pfarreien cCAhWwWwache und Krankheit
Diese Krankheit ist NıC. VO  &o heute und gestern; iıhre Ursachen reichen weıt
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1Ns Mittelalter ZUuruücCk und 1Nnd eute noch vorhanden. Die Reformationszeit,
der Human1ısmus, der EinfAuß der „Aufklärung‘‘ un des Protestantismus 1Ns
katholische Denken und en Warcen ebenfalls der pfarrlich-übernatürlichen
Gemeinschaftsbildung abhold un Steckten besonders die Kreise der ntiellek-
uellen mMiIt (der Krankheıt eiINes gefährlicher# relig1ösen Subjektivismus und
Indivıidualismus Diese Geistesrichtung senkte sıch nach einem rfahrungs-
gesetz all ın die einfachen olksschichten nieder und OÖöschte auch hlıer nach
einer kurzen Zeitspanne katholischen Vereinswesens den pfarrlichen (3@e:
meinschaftsgeist ziemlich Aaus. SO der von diesem subjektivistischen
und indıvıdualistischen E1 angesteckte „Moderne‘“‘ Mensch ob Beamter
Oder eimfacher TDe1lter ‚„unter seiner urde‘‘ Del der emeinschaftsmeß-
felıer der selbst beiım egräbnis eines. Beru{fskollegen uch NU das ater-

Laut mitzubeten. er umg1ıbt sich mi1t einem eisigen Wall un schweigt
gerade dort und dann, diie relig1löse Gemeiinschaft sprechen, eten der
singen So1l.

Dieser DOSE Zeitgeist und die . Unbeholfenheit, sıch davon Zu befreien,
lasten schwer auftf unseren Pfarrgemeıinden, S1e lösen die innere Trbunden-
heit mit Christus und der irche, sS1e prägen das Benehmen der Kırchen-
besucher, ıhr Kommen und en hne Rücksicht auf Altar, anzel und dıe
anwesenden Glaubensbrüder und -Schwestern, S1e zerstören auch vielerorts
schon eines der etzten emeinschaftsgüter 1mM Kiırchenraum die heillige
Stiile, die den ehrwürdigen allen un dem Gottesdienst gebührt. Was
heute beım Gottesdienst Menschen noch Et{WwWAS bındet und „verbindet‘‘, 1ST.
größeren rien vilielfacC 1Ur die Kirchenmusik und ıne gute Predigt, Nn1C
ber der ar und das eschehen Itar! Die ersten Chrıstengemeinden
hatten keine Prunkkirchen und konzertanten Ämter, aren aber innerliıch
STar verbundene emeinschaften, die 1n der Opferfeier den Lebensquell
Ihrer Einheit wuliten und ıch ın der Not dies Lebens brüderlich unter-
;tutzten. Diıeser Ge1list SIiromte ihnen aus ihrer Verbundenheit mi1t Jesus
Christus LO ar und Opfer er leitet uUu1ls Cie ırche auch eute
wıeder diesen Lebensquellen echt christlicher Gemeinden hin Eiıne Pfarre
WILd 1U  — VO e her UrC Christus, mit T1STUS und in ristus eine
„Gemeinde‘“‘. GOottlob, daß katholische Laien, besonders ber junge Christen
g1bt, dlie VO  ®} diesem e1s erfüllt Die Zukunft braucht starke
katholische Gemeinden, Pfarrgemeinschaften, VO  5 denen das Wort jenes
Apostels, der meılsten Urchristengemeinden „1N TIiStUS* gegründet hat,
galt AB 1N e4D eın SI Dr Franz Simmerstatter

alzburg (Rupertibote,
Wır verweisen auf die VO gleichen utor verfaßte Kleinschrift „Deine

Pfarrgemeinde‘“‘, 48 S.; zweifarbige Beilage PIarrbHd; 2.20 Verlag upertus-
werk, Erzabtei St. Peter, Salzburg).

RNEUERUN: AUS DE MYSTERIUM
„ IS g1bt eın österreichisches Spezifikum gottesdienstlichen Brauches: die

Bedeutung Cdes feierlichen ochamtes für das kırchlıche Volksleben Der repräa-
sentatıve solenne Gottesdienst, den die arockzeıt gestaltet und mi1t aller Pracht
VO  5 uns und ULSL ausgestfattetghat, ist dem Kirchenvolk ans Herz gewachsen.
FHier WaT ÜCcher einmal volles Mitleben der Gemeinde, Wenn auch vornehmlıch
durch au und musikalıischen eNuUu. vermittelt. Indes, W.as Lst heute daraıs
geworden? Der eEDTaUC ist. konserviert, aber NUur mehr 1ın einer Minderheit VOILl
Kirchen hat er etwaıs VO  5 seinem alten anz In den Städten rag as Musik-
Erleben nicht mehr ar des eucharistischen Gottes hınan; hat sich VO
Ganzen abgespaltet un fuüuhrt eın asthetisches Kigenleben  für den Bildungs-
Dürger. Auf dem anı uSt, zume1st, DU,  N den Resten ruherer Festlichkeit eine
rührende Ooder argerliche Karıkatur geworden. IS ist IUr mehr verschlissener
TUn Der 1st. auch hıer kein anderer als eın Auseinanderfallen VO  5
Gottesdienst und Gemeuinf»degebet.
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